
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Das Nibelungenlied

Marbach, Gotthard Oswald

Leipzig, 1840 [erschienen:] 1841

Drittes Abenteuer

urn:nbn:de:bsz:31-164031

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-164031


30
D=⸗ 8

8m

en Herren mühte ſelten irgend ein Herzeleid ;
Da hörte er es ſagen , daß eine ſchöne Maid

In Burgunden wäre , wie man nur wünſchen kann —

Von der er noch viel Freuden und viel Mühſal gewann .
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Ihre Schönheit ohne Maßen war weithin kund ,

Und ihr hohes Gemüthe ward zu derſelben Stund

An der edlen Jungfrau von manchem Helden erkannt .

Das ladete viel der Gäſte in König Günthers Land .

Wie viel um ihre Minne der Werbenden man fand ,

Kriemhild in ihrem Herzen ſich ſelber nie geſtand ,

Daß ſie irgend einen zum trauten Lieb begehr .
Er war ihr noch gar fremde , dem ſie ward unterthan nachher .

Da dachte auf hohe Minne das Siegelindenkind ;
Der andern aller Werben ward wider ihn ein Wind .

Ihm mochte ſchöner Frauen Liebe wohl gebühren .
Drauf glückte es ihm Kriemhild als Weib heimzuführen .

Ihm riethen ſeine Sippen und ſeine Mannen alle :

So ihm auf ſtäte Minne zu ſinnen je gefalle ,
Mög er die werben , deren er ſich nicht dürfe ſchämen .
Da ſprach der edle Siegfried : „ So will ich Kriemhild nehmen ,

Das ſchöne Königsfräulein von Burgundenland ,
Um ihrer Schönheit willen . Es iſt mir wohlbekannt ,
Kein Kaiſer iſt ſo mächtig , wollt er ein Weib gewinnen ,
So dürfte er ohne Schämen die edle Fürſtin minnen . “

Das Wort hatte König Siegemund vernommen ,

Durch ſeiner Leute Rede war es vor ihn gekommen .
Der Wille ſeines Kindes , der war ihm ſchwer und leid ,

Daß Siegfried werben wollte die wunderherrliche Maid .

Es ward auch der Königin Sieglinde Kunde gegeben ,
Die hatte große Sorge um ihres Kindes Leben ,
Denn ſie kannte König Günthern und ſeine Mannen ;
Weßhalb ſie dem Degen die Werbung zu verleiden begannen .
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Da ſprach der kühne Siegfried : „ Viel lieber Vater mein ,

Ich will von edlen Frauen nimmer geminnet ſein ,
Werb ich nicht da , wo große Liebe mein Herze hat . “
Was man auch reden mochte, er hörte keinen andern Rath .

„Willſt du davon nicht laſſen, “ ſprach der Konig da :

„ Sag ich zu deinem Willen von ganzem Herzen ja ,
Und will dirs helfen enden , wie ich aufs beſte kann ;
Doch hat der König Günther manch übermüthigen Mann .

Und hätte er nur den Einen , Hagen den kühnen Degen ,
So mag doch ſchon der Eine ſoviel der Hoffahrt hegen ,
Daß ich gar ſehr befürchte , daß wirs bereuen ſollen ,
Wenn wir um die herrliche Jungfrau werben wollen . “

„ Was mag uns das irren ! “ hub darauf Siegfried an :

„ Was ich mir nicht im Guten von ihnen erbitten kann ,
Das mag ich wohl mit meiner Stärke mir erringen .
Ich traue mir ihnen Leute und Land abzuzwingen . “

Da ſprach der Fürſt Siegemund : „ Die Rede ſei beklagt !
Denn würde dieſe Rede am Rheine angeſagt ,
Du dürfteſt wohl nimmer in König Günthers Land .

Günther und Gernot , die ſind mir längſt bekannt ;

Mit Gewalt gewinnet Niemand die ſchöne Magd ! “
So ſprach der König Siegemund : „ Das iſt mir wohl geſagt ;
Willſt du jedoch mit Recken in der Burgunden Land ,
So wird , wo irgend Freunde wir haben , hingeſandt . “

Dagegen ſagte Siegfried : „ So iſt mir nicht zu Sinn !

Ich führe keine Recken mit mir zum Rheine hin .
Nein , ſollte ich mir erzwingen die wunderherrliche Maid

Durch Heeresmacht — das wäre mir wahrlich ewig Leid .
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Ich will ſie mir erzwingen allein mit meiner Hand .

Mit zwölf Geſellen will ich in König Günthers Land .

Dazu ſollt ihr mir helfen , Vater Siegemund . “
Da gab man ſeinen Degen zu Kleidern Rauchwerk grau und bunt .

Es hörte auch die Rede ſeine Mutter Siegelind ,

Die begann zu trauern um ihr liebes Kind ,

Vor Furcht es zu verlieren durch König Günthers Mannen ,

So daß ihr von den Wangen die lichten Thränen rannen .

Als ſie nun Herr Siegfried alſo weinen ſah ,
Gar freundlich ſprach zu ſeiner Mutter er da :

„ Mutter ihr ſollt nimmer weinen meinetwegen ,

Denn ich fürchte mich wenig vor feindlichen Degen .
1

Und helft mir zu der Reiſe in Burgundenland , ‚

Schafft mir und meinen Recken alſo gut Gewand , 88

Wie ſolche ſtolze Degen wie wir mit Ehren tragen ; 3

1
Dafür will ich wahrlich in Treue Dank euch ſagen . “ —

„Willſt du davon nicht laſſen, “ ſprach Frau Siegelind :
„ So helf ich dir zur Reiſe , mein einziges Kind ,

Mit den beſten Kleidern , die je ein Ritter trug .

Für dich und deine Degen ſchaffe ich Kleider genug . “

Drauf neigte ſich mit Züchten Siegfried der kühne Mann ;

Er ſprach : „ Ich nehme zur Reiſe niemand weiter an ,

Als nur zwölf Geſellen ; denen ſchafft Gewand .

Nach Kriemhilden iſt mir das Herz entbrannt . “

Da ſaßen ſchöne Frauen bei Tage und bei Nacht ,
So daß ihrer keine hat lange Raſt gemacht ,
Bevor Siegfriedens Kleider alle fertig waͤren .

Siegfried wollte ſeiner Reiſe nimmer entbehren .



Sein Vater hieß ihm zieren ſein ritterlich Gewand ,

Womit er räumen wollte das Siegemundenland ,
Auch waren ihnen allen die lichten Panzer bereit ,
Und ihre feſten Helme , ihre Schilde ſchön und breit .

Nun ſollte bald die Reiſe gen Burgunden geſchehn ;
Es ſorgten Frauen und Männer , wies ihnen würde ergehn ,
Ob ſie jemals wieder nach Hauſe kehren würden .

Die Helden ließen Waffen und Gewand auf Roſſe bürden .

Schön waren ihre Roſſe , ihr Reitzeug roth von Gold .

Es wäre ein Thor , der ſtolzer ſich noch ſchmücken wollt ,
Als Siegfried der kühne und ſeine eilf[ Mannen .

Die wollten gen Burgunden mit Urlaube von dannen .

Den Urlaub gab mit Trauern der König und ſein Gemahl ;
Er tröſtete gar freundlich die beiden zumahl .
Er ſprach : „ Ich bitte , weinet nimmer meinetwegen ,

Ihr ſollet nimmer Sorge um mein Leben hegen . “

Es war auch leid den Recken ; es weinten die Mägdelein ;
Fürwahr es gab ihr Herze es ihnen wohl ein :

So vielen ihrer Freunde brächte die Reiſe Tod .

Sie hatten Grund zur Klage , hatten des Leides Noth .

An dem ſiebenten Morgen , da ritten auf den Sand

Zu Worms die kühnen Ritter . Alles ihr Gewand

War von rothem Golde , ihr Reitzeug wohlgethan —

Es ritten Siegfrieds Mannen gar zierlich heran .

Ihre Schilde waren ſtrahlend , breit und neu ,

Ihre Helme köſtlich , als Siegfried ſonder Scheu
Allda zu Hofe geritten in König Günthers Land .

Man ſah an Helden nimmer ſo herrliches Gewand .



Der Schwerter Enden gingen nieder bis zu den Sporen ,

Es führten ſcharfe Speere die Ritter auserkoren .

Siegfried , der führte einen , der zweier Spannen breit ,

Der hatte ſchauerliche Schneiden beiderſeit .

Sie hielten goldesrothe Zäume in der Hand ,

Die Bruſtriemen von Seide , ſo kamen ſie ins Land ;

Weßhalb allenthalben die Leute zu gaffen begannen .

Es liefen ihnen entgegen viele von Günthers Mannen .

Die hochgemuthen Recken , Ritter zumahl und Knecht ,

Gingen zu den Herren , ſowie es Brauch und Recht ,

Und empfingen die Gäſte in ihrer Herren Land .

Sie nahmen ihnen die Roſſe und Schilde aus der Hand .

5
Sie führten nach den Ställen die Pferde mit ſich fort ,

Da ſprach der kühne Siegfried ſchnell dieſes Wort :

„Laſſet uns die Roſſe , mir und meinen Mannen ;

Denn ſo wie mir zu Muthe , reiten wir bald von dannen .

Wer kann mir Kunde geben —er ſoll es nicht verſchweigen —

Wo ich den König finde ? Man ſoll den Weg mir zeigen

Zu Günthern dem reichen König von Burgundenland . “
Da ſagte es ihm einer , dem es wohl bekannt :

„ Wollt ihr den König finden , das mag gar wohl geſchehn .
Auf jenem weiten Saale habe ich ihn geſehn ,
In Mitten ſeiner Degen . Da mögt ihr hingehn ,

Ihr werdet bei ihm manchen herrlichen Degen ſehn . “

Nun hatte auch König Günther es vernommen :

Es wären wohlgethane Ritter angekommen ,
Die führten lichte Panzer und herrliches Gewand ,

Die erkenne niemand in der Burgunden Land .
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Den König nahm es Wunder , aus welchen fernen Landen

Die ſtolzen Recken kämen mit glänzenden Gewanden

Und mit ſo ſchönen Schilden , ſo neu und licht und breit .

Daß ihm das Niemand ſagte , war König Günthern leid .

Da ſagte zu dem Könige Herr Ortwein ,

Ein Held , der kühnen Muthes und herrlich mochte ſein :
„ Da wir ſie nicht erkennen , ſo heißet jemand gehn ,

Daß meinen Oheim Hagen er rufe , ſie zu ſehn .

Der kennt alle Reiche und jedes fremde Land ;
Er ſage uns , ob die Herren ihm irgend wie bekannt . “

Der König hieß mit ſeinen Mannen ihn vor ſich bringen —

Was da der herrlichen Recken mit ihm zu Hofe gingen !

Als Hagen fragte , ſagte der König ihm entgegen :

„ Es ſind in meinem Hauſe unbekannte Degen ,

Die hier Niemand kennet . Darum ſollt ihr mir , Hagen ,

Ob ihr ſie je geſehen , auf Treu und Glauben ſagen . “ —

„ Das thu ich ! “ ſagte Hagen , der zu dem Fenſter ſchritt
Und deſſen Auge ſeitwärts hin nach den Fremden glitt .
Da gefiel ihm ihr Aufzug ſo wie ihr Gewand ,

Doch waren ſie ihm fremde in der Burgunden Land .

Er ſprach : „ Woher auch immer die Recken an den Rhein
Gekommen , ſie mögen Fürſten oder Fürſtenboten ſein .
Sie haben ſchöne Roſſe und Kleider ſchön und gut :

Woher ſie auch gekommen, es ſind Helden hochgemuth . “

Und weiter ſagte Hagen : „ Ich will es euch geſtehn ,

Obſchon ich Siegfrieden noch niemals geſehn ,
So möchte ich doch ſchier glauben , wie es auch zugeht ,

Daß es der Recke wäre , der dort ſo herrlich ſteht .
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Er bringet neue Kunde her in dieſes Land .

Die kühnen Nibelungen ſchlug des Helden Hand ,

Eines reichen Königs Söhne , Schilbung und Nibelungen .

Seitdem ſind ſeiner Stärke große Wunder gelungen .

Als einſt der Held alleine ohn alle Hilfe ritt ,

Fand er vor einem Berge — ſo theilte man mirs mit —

Beim Nibelungenhorte manch einen kühnen Mann ,

Von demer erſt an dieſem Tage Kunde gewann .

Aus einem hohlen Berge ward Nibelungens Hort

Hervorgetragen . Höret , was ſich begeben dort !

Es ſah der Degen Siegfried der Nibelungen Mannen ,

Wie ſie , es nahm ihn Wunder , den Schatz zu theilen begannen .

Er kam ſo nah zu ihnen , daß er die Helden ſah
Und auch ihn die Degen ; ihrer einer ſagte da :

„ Hier kommt der ſtarke Siegfried , der Held von Niederland . “ —

Welch ſeltſam Abenteuer der bei den Nibelungen fand ! —

Es grüßten wohl den Recken Schilbung und Nibelung ,
Und baten ihn beide , die edlen Fürſten jung ,

Den Schatz für ſie zu theilen . Von dem herrlichen Mann 3

Begehrten ſies ſo eifrig , bis ers zu thun begann .

Er ſah ſo viel Geſteines , wie wir hören ſagen ,

Hundert Rüſtwagen vermochtens nicht zu tragen ;

Noch mehr des rothen Goldes von Nibelungenland :
Das ſollte ihnen alles theilen des kühnen Siegfrieds Hand .

Da gaben ſie ihm zum Danke das Nibelungenſchwert .
Es war zu ihrem Schaden ihnen der Dienſt gewährt ,
Den ihnen der kühne Siegfried leiſten ſollte .
Sie begannen zu ſtreiten , als er theilen wollte .

15
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Es blieb von ſeinen Händen der Schatz ungetheilt ,
Weil wider ihn der Könige Mannen zum Streit geeilt .
Mit ihres Vaters Schwerte , das Balmung war genannt ,

Stritt ihnen ab der kühne den Hort und Nibelungenland .

Sie hatten da ihrer Freunde zwölf kühne Mann ,

Die ſtarke Rieſen waren , — was hatten ſie daran ?

Sie ſchlug in ſeinem Zorne des kühnen Siegfrieds Hand ;
Er zwang ſiebenhundert Recken von Nibelungenland

Mit dem guten Schwerte , das hieß Balmung .

Es ward überwunden manch ein Recke jung

Durch Furcht vor dem Schwerte und vor dem kühnen Mann ,

So daß er Land und Burgen den Recken abgewann .

Dazu die reichen Könige , die ſchlug er beide todt .

Doch kam durch Albrichen er noch in große Noth ;
Der ſeine Herren zu rächen ſich eilig unterwand ,

Bis er die große Stärke Siegfriedens empfand .

Es unterlag im Streite dem Helden der ſtarke Zwerg .

Gleich wie die wilden Löwen liefen ſie an den Berg ,
Wo er die Tarnkappe Albrichen abgewann .
So ward er Herr des Hortes , Siegfried der ſchreckliche Mann .

Die da zu ſtreiten wagten , die lagen alle erſchlagen .
Den Schatz hieß er alsbalde wieder führen und tragen

Dahin , von wo die Mannen Nibelungs ihn her gebracht .

Albrich der ſtarke wurde zum Kämmerer gemacht .

Er mußte ſich durch Eide dem Degen zum Knecht verpflichten ,

Daß er in allen Dingen ihm wollte Dienſt verrichten . “

So ſprach Hagen von Tronje : „ Das that der kühne Mann ,

Der ſolche Kraft beſitzet , wie nie ein Recke gewann !
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Noch andre kühne Thaten ſind mir von ihm bekannt .

Einen Linddrachen ſchlug des Helden Hand .

Vom Bad im Drachenblute ward hörnen ihm die Haut ,

Daß ſie kein Schwert durchſchneidet , wie man das oft geſchaut .

Wir ſollen den jungen Helden um ſo beſſer empfangen ,

Auf daß wir nicht des ſchnellen Recken Haß erlangen .

Sein Leib der iſt ſo herrlich , man ſoll ihn hold empfahn :

Er hat mit ſeiner Stärke gar große Wunder gethan . “

Da ſprach der reiche König : „ Mich dünkt , du habeſt Recht !

Sieh nur wie er ſo ritterlich daſteht wie zum Gefecht ,

Der wunderkühne Recke , und bei ihm ſeine Degen —

Laßt uns hinuntergehen , dem kühnen Recken entgegen . “

Und Hagen ſprach : „ Mit Ehren geſchiehts , wenn ihr es thut .
Er iſt von hohem Stamme , aus reichen Königes Blut .

Er ſteht mit der Geberde , mich dünket , weiß der Chriſt ,
Als ſei nicht klein die Sache , darum er hergeritten iſt . “

Da ſprach des Landes König : „ Er ſei uns hochwillkommen !
Denn er iſt kühn und edel , das hab ich wohl vernommen :

Deſſen ſoll er genießen in Burgundenland . “

Da ging der König Günther hin , wo er Siegfried fand .

Der Wirth und ſeine Recken hießen den Gaſt willkommen ,

Man hat niemals edlere Sitten wahrgenommen .
Da begann ſich zu neigen der herrliche Mann ,

Darum , weil er von ihnen ſo ſchönen Gruß gewann .

Da ſprach der König Günther : „ Ich hätte es gern vernommen ,

Von wo ihr , edler Siegfried , zu uns her gekommen ,
Mit welcherlei Begehren gen Worms an den Rhein ? “
Da ſprach der Gaſt zum Könige : „ Das ſoll euch unverholen ſein .

„ .
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Ich hörte oft die Rede in meines Vaters Land ,
Die allerkühnſten Recken , die je ein König fand ,
Daß die hie bei euch wären , das hab ich oft vernommen ,

Und kennen ſie zu lernen bin ich hieher gekommen .

Auch von eurer eignen Tugend hörte ich ſagen ,
Es lebe kein kühnrer König in dieſen Tagen .
Das ſprechen viel die Leute weit und breit im Land ;
Nun will ich nicht nachlaſſen , bis ich es ſelbſt erkannt .

Ich bin auch ein Recke und ſoll die Krone tragen ;
Und möchte gern es fügen , daß ſie von mir ſagen ,
Ich habe mit gutem Rechte beides Leute und Land .

Dafür ſetze ich meine Ehre und Haupt zu Pfand .

Seid ihr nun alſo tapfer , wie man es mir geſagt ,
Acht ichs gering , ob einer ſich freuet oder klagt :
Alles , was ihr beſitzet , will ich euch entringen ,
Eure Lande und Burgen in meine Gewalt bringen . “

Den König nahm es Wunder und ſeine Mannen alle ,
Als ſie ſo ſondre Rede ſich hörten entgegenſchallen ,
Daß er Begehren trage zu nehmen ihm ſein Land —

Hei , wie des Königs Degen in lichtem Zorn entbrannt !

„ Wie hätte ich das verdienet ! “ ſprach Günther der Degen :

„ Was mein Vater lange mit Ehren wußte zu pflegen ,
Das wollen wir nicht durch Jemands Uebermacht verlieren ,

Sonſt zeigten wir uns unwerth , uns ritterlich zu zieren . “ —

„ Ich will davon nicht laſſen ; “ ſprach der kühne Mann :

„ Wenn deine Kraft dem Lande nicht Frieden geben kann ,

So ſolls mein eigen werden ; wie auch das Erbe mein ,

Erwirbſt du es im Kampfe , dein ſoll nach Rechte ſein .



Dein Erbe und das meine ſollen beiſammen liegen ;

Und wer dann von uns beiden den andern mag beſiegen,

Dem diene alsdann beides , die Leute und das Land. “

Dawider ſprachen Hagen und Gernot unverwandt .

„ So iſt uns nicht zu Sinnen, “ ſprach Herr Gernot :

„ Daß wir ein Land gewinnen , dadurch daß jemand todt

Von Heldenhänden liege . Wir haben ein reiches Land ,

Das dient uns , wie es Rechtens , iſt keinem andern zugewandt . “

In grimmem Muthe ſtanden da die Freunde ſein ;

Es war auch unter ihnen der Herr Orwein ,

Der ſprach : „Dieſe Sühne wird von mir beklagt !

Euch hat der ſtarke Siegfried grundlos Fehde angeſagt .

Und hättet ſammt den Brüdern ihr Waffen nicht noch Wehr ,

Und ober ſelber hätte ein ganzes Königsheer ;

Wißt , daß ich doch den kühnen Degen bekämpfen wollte ,

Daß ſich ſein übermüthig Weſen balde legen ſollte . “

Da zürnte gar gewaltig der Held von Niederland :

„ Erhebe du Vermeſſner nicht wider mich die Hand :

Ich bin ein reicher König , du eines Königs Mann ,

Mich greifen deines gleichen nicht ihrer zwölfe an . “

Da hat Ortwein heftig und laut Schwerter begehrt

Und ſich als Sohn der Schweſter Hagens wohl bewährt .

Daß der ſo lange geſchwiegen , das war dem Könige leid .

Da ſchlichtete es Gernot , ein kühner Ritter allezeit .

Er ſprach zu Ortwein : „ Nehmet euren Zorn gefangen ;

Noch hat der Herr Siegfried nicht ſolche That begangen .

Mein Rath iſt der , wir ſchlichten es noch , und mags gelingen ,

Zum Freunde ihn zu gewinnen , das wird uns größre Ehre bringen .
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Da ſprach der ſtarke Hagen : „ Wir mögens wohl beklagen ,
Wir eure Degen alle , daß er in dieſen Tagen

Zum Rhein auf Streit geritten . Griff er nicht ſelbſt uns an ;

Ihm hätten meine Herren niemals ſolch Leid gethan . “

Da hoͤrte man den ſtarken Siegfried die Antwort ſagen :

„Verdrießt , was ich geſprochen habe , euch Herr Hagen ,
So will ich ſehen laſſen : es ſollen die Hände mein

Allhie noch gar gewaltig bei den Burgunden ſein . “ —

„ Das will allein ich wenden ! “ ſprach wiederum Gernot ,

Indem er allen ſeinen Degen zu reden verbot .

Es waren ihm die Reden , die übermüthigen leid ; —

Da gedachte auch Siegfried an die herrliche Maid .

„ Wie ziemte uns zu ſtreiten mit euch, “ ſprach Gernot :

„ Und was dabei von Helden auch ſänke in den Tod ,

Uns brächte es wenig Ehre und euch gar kleines Frommen . “

Da ward Siegemundens Sohn alſo vernommen :

„ Warum zögert Hagen und auch Ortwein ?

Was eilt er nicht zum Streite mit ſammt den Freunden ſein ,
Deren er ſo viele bei den Burgunden hat ? “ —

Die beiden mußten ſchweigen ; ſolches war Gernots Rath .

„ Wir heißen euch willkommen ! “ ſo ſagte Utens Kind :

„ Sammt euren Heergeſellen , die hie bei euch ſind ;
Wir ſtehen euch zu Dienſten , ich und die Sippen mein . “

Darauf bot man den Gäſten von König Günthers Wein .

Auch ſprach der Wirth des Landes : „ Was uns gehöret an ,

Begehret ihrs in Ehren , das ſei euch unterthan ;
Es ſei mit euch getheilet mein Leben und mein Gut . “

Da ward dem Herrn Siegfried ein wenig ſanfter zu Muth .



Man ließ ihnen bewahren alles ihr Gewand ,

Und gab die beſten Herbergen , die man fand ,

Siegfriedens Knappen , ſie hatten gut Gemach . —

Man ſah bei den Burgunden den Gaſt noch gern hernach .

Man bot ihm große Ehre danach an vielen Tagen ,

Tauſendmal größere Ehre , als zu ſagen .
Das machte ſeine Stärke , wie ihr wiſſen ſollt ,

Man fand ſelten einen , der ihm nicht hold .

Uebten Ritterſpiele die Könige und ihre Mannen ,

Da war er ſtets der beſte ; was ſie auch begannen ,

Ihn konnte Niemand erreichen , ſo groß war ſeine Kraft ,

Ob mit dem Stein ſie warfen oder ſchoſſen mit dem Schaft .

Und wenn in edlen Sitten die Ritter kampfbereit

Vor den holden Frauen ritten zum Wettſtreit :
Da wurde gern geſehen der Held aus Niederland ,

Dem alle ſeine Sinne auf hohe Minne gewandt .

Die ſchönen Frauen bei Hofe , die trugen wohl Begehr
Zu wiſſen , wer der ſtolze fremde Recke wär :

„ Sein Leib der iſt ſo herrlich , ſo prächtig ſein Gewand ! “ —

Da ſprachen ihrer viele : „ Es iſt der König von Niederland . “

Was man beginnen mochte , er war dazu bereit .

Er trug in ſeinem Sinne eine minnigliche Maid ,
So wie auch ihn die Jungfrau , die nie ſein Blick noch fand ,
Die ſich von ihm im Herzen gar Liebes viel geſtand .

Schickten ſich auf dem Hofe zum edlen Kampfesſpiel
Die Ritter und die Knappen , dann ſchaute oft und viel

Kriemhilde durch die Fenſter , die hehre Königin .
Kein ander Spiel erfreute fortan mehr ihren Sinn .



Wüßte er , daß ſie ihn ſähe , die er im Herzen trug ,

Er hätte für ſein Leben davon der Luſt genug .

Ja wahrlich , dürften ſeine Augen ſie jemals ſehn ,

Ihm könnte auf der Erde kein größer Heil geſchehn .

Wenn er bei den Recken auf dem Hofe ſtand ,
Wies noch in unſern Tagen als Zeitvertreib bekannt ,

Da war ſo minnereizend Sieglindens Kind zu ſchauen —

Ihn ſahn mit trauter Liebe im Herzen viele Frauen .

Er dachte auch zu Zeiten : „ Wie mag es doch geſchehn ,

Daß ich die Maid , die edle , mit Augen möge ſehn ?
Die ich von Herzen minne , ſeit ſchon ſo langen Tagen ,
Die iſt mir noch gar fremde , drum mag ich billig klagen . “

Wollten die reichen Könige in ihre Lande reiten ,

So mußten alle Recken ſie immerdar begleiten .
Mit ihnen ritt auch Siegfried , das war den Frauen leid —

Auch er litt noch durch Minne gar viel Mühſeligkeit ! —

Alſo wohnte Siegfried bei den Herren fürwahr ,

In König Günthers Lande , über ein volles Jahr ,

Indeß die minnigliche er auch nicht einmal ſah ,
Von der ihm noch viel Liebes und auch viel Leid geſchah .
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